Der Poſener Stade: und Landbote. 


Ein Blatt zur Unterhaltung und Belehrung fuͤr Jedermann. 


— — Pr 
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Sonnabend, den 24. Januar 1835. 


N V., dieſem hoͤhern Orts genehmigten Blatte, 


ſtark. ie Praͤ sation auf ein Vierteljahr beträat 15 Sor. 
liche Été N 5 die unterzeichnete Expedition nehmen Beſtellungen darauf an. 


i it We ie reſp. Poſtämter oder jede Ihnen nahe 0 chhand N 
a A a 2 Bee . Ober⸗ Poſtamt in Poſen, und die auswaͤrtigen Buchhandlungen an irgend 


ämter wenden ſich ihrerſeits an das Koͤnig 


Pro. 4. 


erſcheint jeden Sonnabend eine Nummer in Großquart, einen Bogen 


Abnehmer außerhalb Poſen zahlen 18 Sgr. Saͤmmt⸗ 
5 Auswärtige wollen güä⸗ 
gelegene Buchhandlung wenden. Die reſp. Poſt⸗ 
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eine der hieſigen Buchhandlungen oder an Die Mittlerſche in Berlin. Gemeinnuͤtzige und unterhaltende Beitrage, werden 


bereitwillig aufgenommen und auf Verlangen honorirt. — 
nehmen und gefaͤlligſt weiter verbreiten wollen, 
zeichnete Expedition zu wenden. 5 a 
nommen. ede Nummer, einzeln entnommen, koſtet 
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Diejenigen, welche dieſes Blatt gegen Proviſion in Commiſſion 

werden erſucht, ſich in portofwien Briefen unmittelbar an die untere 

Inſerate jeder Art werden fuͤr den Betrag von 1 Sgr. fuͤr die geſpaltene Zeile aufge⸗ 
2 Sgr. 

b Expeditien des Poſener 
in Poſen, Markt, Nro. 94, taglich Vormittags von 8 bis 12 Uhr offen. 


Etadi= und Landboten, 


- Anti ÜUrias- Brief. 


Mein lieber Herr Bote! 


Ihr habt es, ehrliche Haut! geſtattet, daß eine Diſtel 
Euch mit der dornigen Geißel der Kritik zuſetzen durfte, 
und werdet es mir nicht veruͤbeln, wenn ich dieſe Diſtel 
auf ihr Stammgut Dornfeld, um dort zu jaͤten, hinveife 
— ein geeigneteres Feld fuͤr den Jaͤteelfer ſolcher Diſtel⸗ 
koͤpfe. Ja! lieber Bote, Dir geht es wie jenem. berühm⸗ 
ten Siemann, ein Theil der Saat fiel auf die Heerſt Je 
und wurde von Menſchen und Vieh zertreten, ein ande⸗ 
rer Theil unter Diſtel und Dornen — und Du haſt die 
Frucht davon ſchon geſehen, der kleinſte Theil aber auf 
gutes Erdreich — und troͤſte Dich — dieſer wird Die 
taufendfültige Frucht tragen. Nun zu Ihnen, mein Herr 
Diftel von Dernfeld auf Stachelhauſen, glauben Sie 
etwa Sie find unantastbar, oho! ein altes deutſches 
Spruͤchwort ſagt: „Wer Diſteln angreifen will, der 
ziehe ſich Handſchuh an,“ das will ich thun, zumal ich 
ea Leder dazu aus Ihrer ledernen Kritik nehmen 
ann. 

Ohne Sie Hochwohlgeboren oder gar gnaͤdiger Herr 
zu tituliren, wuͤrde ich Sie auch gern Wohlerzogener 
Herr! nennen, doch dadurch wurde ich mich an der 
Wahrheit zu ſehr verſuͤndigen, der ich doch hier den 
Sieg verſchaffen will. 


Sie entblöden ſich nicht, die Erzählung „Schikſals⸗ 
weg“ zu tadeln, freilich hat der Autor es verſchmaͤht, 
den Leſer durch ein Dermfeld zu fuͤhren, bevor er ihn 
auf den roſigen Haltpunkt bringt, ſondern es vorgezogen, 
in einer edlen, ſchlichten Sprache eine Begebenheit aus 
dem wirklichen Leben zu ſchildern, die einen nicht alltaͤg⸗ 
lichen Beweis der Schickſalslaune biktet, und ein denk⸗ 
wuͤrdiges geſchichtliches Factum als Epiſode enthält, um 
deren Willen ſchon dieſe Erzaͤhlung ſich vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet. : ; 

Sie geſtehen ſelbſt, daß die „Viſion“ nicht ohne dich⸗ 
teriſchen Werth ſey, und machen fo viel Aufhebens uͤber 
das darin vorkommende „Marſch,“ o hätte Ihnen dieſes 


Wort zum Looſungsworte gedient, als Sie Ihre ſtachliche 


Diſtelkritik an eine „Viſion“ wagten, die uns auf dem 
herrlichen Pegaſus in das Wallhalla-Gefild führt, wo 
wir, von Ehrfurcht und Bewunderung durchdrungen, die 
großen Maͤnner einer großen Zeit, ein erhebendes 
Willkommen ⸗Feſt feiern ſehen. „Wenn der reiche Tep⸗ 
pich einen Fleck hat, ſo zeigt der Narr auf den Fleck, 
der weiſe Mann deckt ſeinen, Mantel daruͤber.“ Welche 
Rolle haben Sie, mein unlieber Herr Diſtel v. Dornfeld, 
geſpielt? ich uͤberlaſſe Ihnen ſelbſt die Antwort. 
Wollen Sie mit Recht tadeln, fo ziehen Sie auf 
Maͤnner los, deren Stellung in der bürgerlichen Welt es 
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ſchon erheiſcht, ein literariſches Unternehmen in ihrem 
Wohnorte zu unterſtuͤtzen, die aber es vorziehen, den 
„Poſener Stadt- und Landboten“ von einem Hausge⸗ 
noſſen ſich jedesmal zu leihen, und fo dem Boten den 
fpärlichen Lohn entziehen. Ein wackerer Bürger hier Aus 
ßerte auf eine aͤhnliche Zumuthung: „nein, das will ich 
nicht, ich will ſelbſt abonniren, 5 Sgr. kann ich noch 
monatlich entbehren, und es iſt die Pflicht eines jeden ge⸗ 
bildeten Einwohners unſerer Stadt, ein Unternehmen dies 
fer Art zu unterſtͤͤtzen.“ Gebt dem Boten 1000 ſolche 
Abonenten, und Ihr ſollt ſehen, was vom Boten 
geboten wird!! - 

Nun ſcheide ich von Ihnen, mein lieber Herr Diſtel 
von Dornfeld, und bitte Sie, kuͤnftighin aus Ihrem 
Dorngehege nicht mehr in das Gefilde der Belletriſtik zu 
treten, denn Sie duͤrften vielleicht wieder an jeder Roſe 
nur die Dornen ſehen. 

Ihr 


nichts weniger als ergebener 
Lilienfeld von Rofenau. 


— 


. Wie verschieden die Trauer 
auf glaͤubige Gemuͤther und auf Verſtandes⸗ 
Menſchen einwirkt. 


Der Graf M. und ſeine Gemahlin lebten in den 
gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen auf ihrer Villa am Zürcher 
See, als plotzlich ein trauriges Ereigniß dem Grafen den 
Aufenthalt in ſeiner paradieſiſchen Villa verleidete. — 
Seine einzige Tochter, ein wunderliebliches Kind von fuͤnf 
Jahren, ſpielte eines Mittages unter den hohen Kaſta⸗ 
nienbaͤumen des Vorhofes mit den herabgefallenen Bluͤ⸗ 

then, und ergögte mit ihrem Geſchwaͤtz die dort ſitzende 
Erzieherin; froͤhlich huͤpfte die Kleine fort, um mehr Blu⸗ 
men zu holen. Eitles Muͤhen: — — der Tod brach 
ſchnell die ſchoͤnſte Blüthe! — — Hart am Hofe war 
ein kleines, wenige Schuh tiefes Baſſin, welches ein 
Springbrunnen mit friſchem Waſſer verſorgte; um eine 
Blume zu brechen, war die Kleine hinzugetreten, ſie ſtuͤrzte 
hinein, und ein Schlagfluß toͤdtete augenblicklich das vom 
Spiele erhitzte Kind. Der Schmerz der Eltern war gren⸗ 
zenlos; nichts vermochte ihn zu lindern, nicht einmal die 
Zieit, jener allmaͤchtige Nivelleur, dem ſo Wenige wider⸗ 
ſtehen. 


A Wunderbar aber war es, wie verſchiedenartig dies 
Ereigniß die beiden Gatten ergriff. Der Graf, einer 
der geiſtreichſten Maͤnner unſerer Zeit, grollte furchtbar 
mit dem Geſchicke, welches ihm ſein Kind gemordet. 
Die Fröftige Geſtalt brach ſichtbar zuſammen, verhaßt 


wurde ihm Alles, was das Andenken der Verlornen zu⸗ 
ruͤckrief, unertraͤglich der bisher geliebte Aufenthalt. Er 
klagte ſich an, daß er jemals den Boden der Schweiz 
betreten, die Erzieherin, daß ſie das Kind aus den Au⸗ 
gen gelaſſen, die Verhaͤltniſſe, die ihn dem deutſchen 
Vaterlande entfernet. Die Ueberzeugung, das geliebte 
Weſen nie wieder zu ſehen, machte ihn menſchenfeind⸗ 
lich. — Ganz anders wirkte der Schmerz auf die glaͤu⸗ 
bige Gräfin, die da wohl wußte, daß ohne Fuͤgung des 
Herrn, kein Sperling vom Dache falle, kein Haar vom 
Haupte des Menſchen; anſtatt daher der unſchuldigen 
Begleiterin zu zuͤrnen, ſuchte ſie die Troſtloſe aufzurichten, 
anſtatt fie zu fliehen, ſchloß fie ihr näher und näher fich 
an. Alles Sinnliche, Aeußere, was ihr die Entſchlafene 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrief, war ihr nicht verhaßt, ſondern 
doppelt theuer geworden. Der Graf bezog ferne Güterz 
feine Gemahlin verweilte bei der Ruheſtaͤtte der Kleinen. 
Das ungluͤckliche Baſſin wurde ausgefuͤllt, und ein mit 
Blumen freundlich gezierter Huͤgel bezeichnete den Ort, 
der ihr das Liebſte geraubt. a a 
Wahrlich, wenn man es ſieht, wie gerade die ſchoͤn⸗ 
ſten, herrlichſten Kinder oftmals ſo ſchnell dahin ſterben, 
ſo koͤnnte man faſt auf den Gedanken gerathen, daß ſie 
zu vollkommen für dieſe unvollkommene Welt geweſen, 


und daß der Tod ſie den Menſchen nur raubte, um ſie 


unter die lieben Engel zu verſetzen. Ach, die Mutter 
ſollte dem Todesengel nicht zürnen, wenn er die lieblichen 
Knospen ſo fruͤhzeitig bricht. Nicht Neid iſt es, ſondern 
Erbarmen, wenn er ſie zuruͤckfuͤhrt, in den Kreis der 
Seeligen, ohne daß fie zuvor neuer Laͤuterung beduͤrften. 
Haͤtte die Knospe ſich entfaltet, ſo wuͤrde der ſeltene 
Reiz das Ungeziefer herbeigezogen, und wer weiß, wel⸗ 
cher Wurm, ſie vergiftet haben. 

Aber die glaͤubige Gräfin hatte einen ſchoͤnern Troſt 
noch, ſie hatte die Hoffnung des Wiederſehens, die Zu⸗ 
verſicht einer andern, beſſern Welt. Nie ſah ich die un⸗ 
endliche Macht der Religion deutlicher, als beim Kum⸗ 
mer dieſes edlen Paares. Der ſtarke Mann erlag dem 
Grame, das ſchwache Weib ertrug ihn mit edler Faſ⸗ 
ſung; was ihn ſchier erdruͤckte, erhob noch ſie. 


» 


Aus-, Ein-, Por: und Zufalle. 


Von achtungswerthen Menſchen gering geſchaͤtzt und 
aͤußerlich erniedriget zu werden, bringt in edlen Gemuͤ⸗ 
thern darum ein fo tiefes Gefühl der Betruͤbniß hervor, 
weil Ihnen aus dem Spiegel der Behandlung Anderer, 
ein Bild ihrer ſelbſt zuruͤckgeworfen wird, welches hinter 
den Anſpruͤchen auf die ſchuldige Achtung zuruͤckbleibt; 
und dieſes raubt ihnen die zum Leben noͤthige Zuverſicht 


auf ſich ſelbſt, und benimmt ihnen dadurch den Muth, 
welchen die Freudigkeit zum Leben erſt gewährt. Diele 

tümmung wird fo lange anhalten, bis Zeit, Ueberle⸗ 
gung und Freunde dieſe geringſchaͤtzige Meinung von ſich 
ſelbſt wieder vernichtet haben. 


— 


Edlen Menſchen faͤllt es leichter, den Hohn, die 
Dolche, die S zu ertragen, welche der be⸗ 
leldigenden Wahrheit kaͤchend nachfolgen, als die abmat⸗ 
tende Pfiffigkeit, die täglich‘ kleinen Quaͤlereien, das Heer 
von Muͤcken, das untereinander verbindet, die Geduld 
ausſaugt, und die tauſend Nadelſtiche, von denen man 
blutet ohne zu verbluten, und die, weil ſie keine Narben 


zuruͤcklaſfen, weder Bewunderung noch Lorbeeren erringen. 


— —— 


Den einfachſten aller Gedanken: Entfchließe Dich 
endlich, mein Freund, druͤckte kuͤrzlich ein Dichter 
dergeſtalt aus: 


Hört Du, zoͤgre nicht mehr in dieſes Gedankens Um⸗ 


armung, 
Gieb Dich, jungfraͤulich verſchaͤmt, gern dem Umſchlin⸗ 
genden hin. 
Faͤhrt dieſer Dichter fort, allen übrigen Akten der Denk⸗ 
lehre eine aͤhnliche poetiſche Einkleidung zu geben, fd wer⸗ 
den die trockenen Compendien der Logik bald gar nicht 
mehr geleſen werden. 


TWahlspruch. 


Der Geiſt der Ordnung ſchafft 
Dem Geiſte Ziel und Kraft. 5 
Gm. 


Buntes. 
Aus. Zeit. und Gegenwart, 


* Aus Wien wird berichtet: Saphir ift nun der 


Mann des Tages, der Mann aller Salons, der Mann 


der ganzen Leſewelt. Baͤuerlei hat ihn als Mitarbeiter 
für. ſeine Theaterzeitung gewonnen, und Saphir tiſcht 
pikante Gerichte in derſelben auf. Man koͤnnte ihn fuͤg⸗ 
lich den zweiten Abraham a Santa Clara nennen (wohl 
kein geringes Lob), denn auch er ſucht und findet ſeinen 
Witz meiſtens in den Worten. Es iſt ein dorniger 
Pfad den der Mann wandelt, und wer bloß vom Witz 
lebt, dem fallen — nicht die gebratenen Aepfel in den 
Mund, wohl aber oft die faulen Aepfel an den Kopf. 


treffend das Straßenpfl 
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* In Ungarn wird viel fuͤr die Dampfſchiffarth ge⸗ 
than, die nun bald bis ins ſchwarze Meer ihre Ausdeh⸗ 


nung erhalten duͤrfte. In! Verbindung der bereits beſte⸗ 


henden drei Donau-Dampfſchiffe, und der im kuͤnftigen 
Jahre noch hinzukommenden, wird nun bald eine aus⸗ 
gedehnte Seehandlungs-Verbindung zwiſchen Wien, Peſth, 
Semlin, Moldowo u. ſ. w., und Conſtantinopel, Odeſſa, 
und ſelbſt mit dem mittellaͤndiſchen Meere, hergeſtellt ſeyn. 


*Der ſehr hochgeſchaͤtzte iéraclitifhé Ober- Juriſt 
und Religions-Vorſteher Samuel Landau in Prag, ver⸗ 
ſchied im Decemder v. J., im 82. Lebensjahre. Zwei 
und vierzig Jahre wirkte er zum Nutzen und Frommen 
ſeiner Gemeinde. Er war ein treuer Unterthan, ein zaͤrt⸗ 
licher Vater, ein innigliebender Freund und der leutſee⸗ 
ligſte Menſch. — 1 f 


* Der beruͤhmte Componiſt Meyer Beer iſt von der 
Akademie der Kuͤnſte in Paris zum auswaͤrtigen Mitgliede 
erwaͤhlt worden. Die preuß. Staatszeitung erwähnt hei 
Gelegenheit dieſer Nachricht, daß daſſelbe Inſtitut, in 
Berlin noch vier auswärtige Mitglieder zaͤhlt, die beiden 
Humboldt's, Boͤlkh und Schenkel. 

Bouillerie, im Livre des Cent et un, nennt ſehr 


trs 0 N ige zu Paris das intereſſanteſte 
Theater der Welt. „Schaut her, meine Truppe: 800,000 


»Perſenen wallen auf meiner Bühne raſtlos auf und ab, 


junge Liebhaber und Liebhaberinnen, edle Vaͤter, Herren 
und Knechte, zaͤnkiſche Alte u. ſ. w. Dad Alles drängt 
ſich, ſtoͤßt ſich bunt durcheinander auf meinem Theater. 
Das Alles ſpielt das Vaudeville, die Poſſe, das Luſtſpiel, 
das Drama in allen feinen Geſtaltungen — von der laͤ⸗ 
cherlichen Farce an, bis zu der ſchauderhafteſten Kata⸗ 
ſtrophe.“ f 9 


Der bekannte A. Lewald laͤßt in Stuttgard ein 
„Panorama von München“ drucken, von deſſem Inhalte 
fihon jetzt Seltſames verlautet, und deſſen Erſcheinen die 
Muͤnchner Welt mit aͤußerſter Spannung entgegen ſieht. 


Die polniſche Buchhandlung in Paris: kuͤndigte uns 
ter anderen Schriften die fie im Laufe d. J. liefern will, 
auch die Biographie des Fuͤrſten Adam Czatoryski von 
M. Niemcewicz und „mes erreurs“ yon Skrzynecki, an. 


Vom „Eckenſteher Nante im Verhoͤr“ iſt die 19. 
— füge neunzehnte — Auflage erſchienen!! — — 
Weine Deutſchland, wenn Du genug gelacht haſt! — 


In einer Stadt Belgiens ſtarben in einer Nacht 
zweſundvierzig Hunde, in einer andern alle Gaͤnſe, in ei⸗ 
ner dritten viele Eſel; dieſe drei Städte ſollten eine dope 
pelte June (in Bezug auf die drei Staͤdte und dreier⸗ 
lei Thiere Hunde- Gaͤnſe⸗ Eſel⸗ Alliance eingehen, und 
ſich gegenſeitig mit dem Mangelnden aushelfen. 
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* Die Kritik uͤber ein neues, auf der Berliner Hof⸗ 
bühne gegebenes Charaktergemaͤlde von Bauernfeld: 
„Franz Walter,“ lautet: ſchwache Arbeit, ſchwache 
Darſtellung, ſchwacher Beifall! — ' 


Der Dichter und Humoriſt Langbein ſtarb am 
zweiten Tage des neuen Jahres, im 77ten Lebensjahre, 
in Berlin; er war daſelbſt als Cenſor angeſtellt. Vor 
Kurzem erſt kuͤndigte J. Scheible's Buchhandlung in 
Stuttgart eine vollſtaͤndige Sammlung ſeiner Werke an, 
die er ſelbſt beſorgen wollte. Doch er iſt dahin abge⸗ 
gangen, wo er Nichts mehr beſorgen kann. — 


* In Koblenz hat Dr. Deiks eine empfehlenswerthe 
Schrift über den zweiten Theil von Goͤthe's Fauſt her⸗ 
ausgegeben. 


Der Schnee auf allen deutſchen Gebirgen iſt dies⸗ 
mal übermäßig. Es ſteht ſehr zu befürchten, daß er bei 
ſeinem ſchmelzen, die Lieder auf den kommenden Fruͤh⸗ 
ling, vieler deutſchen Dichter, durchwaͤſſern wird. 


* In Belt fing man voriges Jahr viel Delphine, kei⸗ 
ner von dieſen ſoll jedoch einen Arion, oder ſonſtna⸗ 
migen Dichter vom Untergange in der Wafſerfluth 
errettet haben. — 


> 


* Thorwaldſens Statue Guttenbergs, wird 
bald beendet und wohl auch vollendet ſeyn. 5 


* Ein polniſcher Gelehrter in Paris, Herr Stowa⸗ 
czynsky, gedenkt ein tableau statistique de la Po- 
logne herauszugeben. Die franzoͤſiſchen Zeitſchriften liez 
fern bereits Proben daraus. 


* W. Hauffs Novellen find von M. L. Aſtrin 
in's Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden und finden bei den 
Galliern großen Beifall. ; 


* Auch von den bekannten Geſchichten für Kinder, 
vom Verfaſſer der Oſtereier, iſt eine franzoͤſiſche Ueber⸗ 
ſetzung, unter dem Titel: „Contes allemands,“ erſchienen. 


* Unter der Leitung des Grafen Stephan Szecfeni 
arbeiteten im letzverfloſſenen October taͤglich 1000 Men⸗ 
ſchen an den Waſſerfaͤllen der Donau, zwiſchen Lyug⸗ 
kowa und Szpinitza. Beguͤnſtigt durch ungewöhnlich 
niedrigen Waſſerſtand, war der Erfolg ſo groß, daß uͤber 
216,000 Kubikfuß Steine auf Pulver geſprengt und ent⸗ 
fernt wurden. Am 1. November paſſirte das erſte Schiff 
und verbannte alle bisher noch immer gehegten Zweifel 
an der Moͤglichkeit einer Schiffbarmachung dieſer Stelle 
des Stromes. Die wohlthätigen Folgen dieſer großarti⸗ 
gen Unternehmung ſind nicht zu berechnen. — 


— 


rauf mit einem Lichte in der Hand vor mir. 


Der Herlegene. 


Eine Zeichnung nach dem Leben. 


„Welch eine ſchoͤne und ſeltene Gabe iſt die der Le⸗ 
bensart! wie ſchwer fie zu deſiniren — wie ungleich 
ſchwerer ſie mitzutheilen! 
ſitzt, iſt fie zutraͤglicher als Reichthum, Schönheit und 
Talent, denn alle dieſe werden durch ſie erſetzt, ja! ver⸗ 


‚steht man es nur, ſich in einer Geſellſchaft mit Anſtand 


zu benehmen, welches Leid erſpart man ſich, welche Freude 
verſchafft man ſich dadurch.“ N 


Dem Menſchen, der fie be⸗ 


erſcha 0 So reflectirte und raiſon⸗ 
nirte ich an meinem Schreibtiſche, wo ich immer die 


herrlichſten Geſpraͤche von der Welt fuͤhre, Schlag auf 
Schlag ſage und erwiedere ich witzige Gedanken — wie 


leicht, wie gewandt bin ich da! 


Und komme ich nun 


8 


wirklich in eine Geſellſchaft, wo ich dieſe Plane realiſiren 


ſollte — o weh! wie ſieht es da mit mir aus! Wie 
viel neue Geſetze lerne ich jedesmal kennen; aber immer 


wenn es zu ſpaͤt iſt fie auszuuͤben; gerade meine Re⸗ 


flection macht mich in den Augen Anderer zum Pinſel, 
während ich ſtocke, und flache Köpfe ſich leicht und ge⸗ 
wandt betragen ſehe. Manchmal trifft nun wohl auch 
alles Ungluͤck zuſammen — fo ging es mir geftern: 
Geſtern fruͤh erhielt ich eine Einladung von dem 
Geheimrath P. zum Thee und Abendbrodt. Wie ſchlug 
mir das Herz! 
mer u. dgl., kurz, ich bereitete mich auf Alles vor: 
Endlich war ich angezogen und ſchickte mich an, wegzu⸗ 
gehen. Es war 6 Uhr als ich in das Haus des Geheim⸗ 
raths eintrat. Die Treppe war erleuchtet, ich hoͤrte oben 
ſtark cemplimentiren, o weh, ſogleich ins Feuer hinein⸗ 
zukommen, darauf war ich nicht ‚vorbereitet, 
eine andere Nebentreppe, welche, wie ich wußte, zum 
Bedientenzimmer fuͤhrte. 
ich Zeit! Gedacht, gethan. Ich ſtieg hinauf, aber es 
war ſtockſinſter, und ich wußte endlich nicht mehr wohin. 
Ich ſtrich mit den Haͤnden uͤberall umher, glaubte die 


Stufen wiedergefunden zu haben, und ſtieg daran hin⸗ 


auf, ſo ſteil ſie mir auch vorkamen. O Himmel! ich 
war ins einen offenen Speiſeſchrank gerathen, und hoͤrte 
zu meinem Schrecken eine Schuͤſſel mit großem Getoͤſe 
fallen und zerbrechen. 


hen Zimmer eine Donnerſtimme, und der Bediente, der 
mir die Einladungskarte uͤberreicht hatte, ſtand kurz da⸗ 


Herr!“ ſagte er erſtaunt, „die große Treppe fuͤhrt in 
den Geſellſchaftsſaal.“ Mit einem Sprunge war ich un⸗ 
ten, ſtieg die große Treppe hinauf, klopfte an den Ge⸗ 
ſellſchaftsſaal, als ich zu meinem großen Schreck bemerke, 
daß meine Schuhe ſehr deutliche Spuren der umgewor⸗ 


fenen Bratenſchuͤſſel an ſich tragen. In der Angſt mei⸗ 


Ich probirte den Eintritt in das Zim⸗ 


Ich ſehe 


Durch dieſen Umweg gewinne 


„Iſt die verd — Katze wieder 
beim Naſchen geweſen,“ erſchallt plöglich aus dem na- 


„Mein 
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a" Herzens reinigte ich ſie ſchnell mit meinem Ta ſchen⸗ 
uche. Unter der Zeit höre ich die Thuͤre fich öffnen, habe 

er gar nicht den Muth, mich umzuſehen, weil in die⸗ 
fer Poſition meine Verbeugung offenbar verungluͤckt waͤre, 
ondern reibe aus Leibeskraͤften, daß mir der Schweiß 
dor die Stirne tritt. „O, wenn ich bitten darf,“ tônte 
dicht hinter mir eine Stimme höflich aber ernſt — „das 
Ziminer wird kalt.“ Ich wendete mich ſchnell, und ein 
gut. gekleideter Mann ſteht vor dem geoͤffneten Saale. 
Waͤre nur nicht Alles fo feierlich geweſen! Aber die 
Kronleuchter, die Fluͤgelthuͤren, mein knappes Gallakleid 
dies machte mich noch immer genirter. „Verzeihen 
er Herr Geheimrath,“ fuhr mir die laͤngſt verhaltene 
Anrede aus der beklommenen Bruſt hervor, „daß ich —“ 
„dort kommen der Herr Geheinfrath,“ erwiederte der 
Kammerdiener, auf ihn zeigend. Verwirrt gehe ich auf 
dieſen zu, mache, ohne mich umzusehen, ein tiefes Kom⸗ 
pliment, und klirr! ich ſchlug dem eben vorbeigehenden, 
Thee ſervirenden Fräulein, das Tabulett mit den Taſſen 
aus der Hand. Erſchrocken ſpringe ich auf die Seite, 
„Herr!“ ſchrie mich ein vornehm ausſehender Mann 
an, „Sie find ein — Kuͤnſtler, Sie haben mein fihöne 
ſtes Huͤhnerauge getroffen!“ wieder nun auf eine andere 
Seite fpringend, gellte mir das Heulen eines kleinen Bo⸗ 
logneſer-Hündchens in die Ohren, das ſich verznuthlich 
durch den Bratengeruch meiner Schuhe angezogen fuͤhlte 
und von mir nun getreten wurde. Ich ſtand wie in 
Feuer und Flammen, und zog mein Taſchentuch heraus, 
um den mir von der Stirne triefenden Angſtſchweis zu 
trocknen, als das, bis jetzt in einem leiſen Kichern nieder- 
gehaltene Gelächter der Geſellſchaft, laut erſcholl. — Ich 
Ungluͤckſeeliger! ich hatte vergeſſen, daß mein Taſchentuch 
durch das Reinigen der Schuhe, Ingredienzien aufge⸗ 
nommen hat, die nicht die ſchoͤnſte Schminke abgeben. 
Willenlos ließ ich mich von dem Bedienten, der noch dazu 
der omindfe Katzenjaͤger war, hinausfuͤhren, und wuſch 
mir in einem Nebenzimmer das Geſicht. Der Geheim⸗ 
rath ſelbſt holte mich ab. Mit welchen Gefuͤhlen ich 
den Geſellſchaftsſaal wieder betrat, kann man ſich wohl 
denken. Man ſetzle ſich zur Tafel, ich ſaß wie ein Oel⸗ 
goͤtze, ohne ein Wort zu ſprechen. In jedem Blicke, in 
jedem Geftäfter glaubte ich eine Satyre auf mich lau⸗ 
ſchen zu ſehen, und dieſe Befangenheit vergrößerte meine 
Ungeſchicklichkeit. 

Das Ende ſollte das Werk kroͤnen. Als ich mich 
beim Abſchiede tief bite, 
Hand zu kaͤſſen, ging es „knack“ und das groͤßte Un⸗ 
glück, das einer Mannsperfon in einem kurzen Frack bes 
gegnen kann, traf mich, — betruͤgeriſcher Galanterie⸗ 
handler mit deinen engliſchen Hoſentraͤgern! Meine Attituͤde 
ſpricht ſich von ſelbſt rein aus — gebuͤckt, mit gekruͤmm⸗ 
ten Knieen, mußte ich ſtehen bleiben, ohne mich rühren 
zu duͤrfen, denn ich fuͤhlte, daß die leiſeſte Bewegung 
mein Tod ſey. Ich verlor alle Beſinnung. — Sepn 


um der Geheimraͤthin die 
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oder nicht ſeyn, war mein einziger Gedanke, und wie 
ich herausgekommen bin, weiß ich bis jetzt noch nicht, 
aber daß Kenophons und Moreaus beruͤhmte Rückzuͤge 
gegen den meinigen, wobei ich dem Feinde immer die 
Stirn bieten mußte, wahres Kinderſplel waren, davon 
bin ich überzeugt. Als ich die Thuͤr im Ruͤcken hatte, 
die mir der mitleidige Katzenjaͤger großmäͤͤthig um Voraus 
öffnete, lief ich, als ob der Kopf mir brennte, nach Haufe, 
ſchlug mich vor die Stirn, gab mir Ohrfeigen, faßte, 
wie jener Athener, der nicht eher ins Waſſer gehen woll⸗ 
te, als bis er ſchwimmen kann, den feſten Vorſatz, nie 
wieder eher in eine Geſellſchaft zu gehen, als bis ich mich 
darin vollkommen gut und zwanglos zu benehmen wuͤßte 
— und ſetzte mich hin, um Ihnen, zu meiner eigenen 
Zuͤchtigung, Alles haarklein nie zerzuſchreiben. Haben Sie 
mich tuͤchtig zum Beſten, und laſſen Sie es meinetwegen 
drucken! Je mehr darüber gelacht wird, um fo mehr 
Recht geſchieht Ihrem Freunde 
. 


Vorrespondenz aus Breslau. 


(Beſchluß.) 

Eine Chronik ſcandaleuſe hat auch wieder einiges zu 
verarbeiten bekommen. Der Red. der Theater-Zeitung 
Hr. Michaelsſohn, hat Hrn. Dir. Haake im Namen des 
Publikums aufgefordert, mehreres umzu- und anderes 
reſp. abzuſchaffen, was zum Frommen des Publikums 
ſeyn ſollte. Herr. H. ſchrieb dagegen, und meinte Hr, 
M. ſey als die vor populi nicht anzuſehn, darauf ſchrieb 
H. M. wieder, und plotzlich ſahn wir eines Morgens 
an allen Straßenecken große gedruckte Zettel kleben, wo⸗ 
rin Hr. M. (wahrſcheinlich von einem oder mehrern 
Freunden H — 8) aufgefordert wurde, ja nicht mehr im 
Namen des Publikums zu ſprechen. M. hat ſich in den 
Zeitungen hierauf gut vertheidigt, und da der Anſchlag 
oder beſſer die Ankleberei ohne Poliz. Erlaubniß geſchehn 
iſt, weil dieſe das Impr. blos zum Abdruck in den Zei⸗ 


tungen gegeben, (die Hrn. Zeitungs⸗Red. die Aufnahme 


aber verweigerten) fo iſt bereits eine Unterſuchung eingelei⸗ 
tet, deren Reſultat Hr. M. dem Publikum Le 8. mitibeller 
will: Er nennt dieſe Ankleberei: „Straßeneckenliteratur“! 
Muſik kann man wie gewöhnlich im Winter hier viel höͤ⸗ 
ren. Wir hörten bis jetzt: zwei Burſchen⸗Concerte, zwei 
Montags⸗Concerte, zwei ſogenannte Richterſche, die Auf⸗ 
führung „der Jahreszeiten“ von der Breslauer Sing⸗ 
Akademie, wurde zum Beſten der Cholera-Waiſen aufge⸗ 
fuͤhrt, und hat viel Lob und Geld eingebracht. Das 
Quartett der Kuͤnſtler Vereins kommt auch wieder zu 
Stande; die wöchentlichen Uebungen der Sing⸗Akademie 
unter Leitung des Herren Dir. Moſevius, gewaͤhren dem 


: 
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Freunde wahrer Muſik, hohen Genuß, und fo lebt 

ſich's ſchon ziemlich hier. Fuͤr diesmal genug. (Sie fa- 

gen vielleicht: zu viel! —) Nun es iſt Ihnen ja erlaubt 

zu ſtreichen. — 

Ihr affektionirter 
S BRUT 


(Eingeſandt.) 

J'ai lu dans la gazette de Posen Nro. 2. Huit vers 
à Modelle. Bauer par J. Brancovich, qui sont écrits 
d'après les règles, et sur lesquels je n'ai rien à dire. 

J'ai lu ensuite dans la meme gazette Nro. 4. les 
vers d'un auteur anonyme à Mdelle. Bauer, qui ne 
sont pas écrits d’après les règles, et sur lesquels je di- 
rai franckemient mon opinion — Mr. Brancovich dans 
sa répliqie (voyez la même gazette No. 7), dit que 
ces vers de l'auteur anonyme contiennent des fautes et 
trois hiatus, et je trouve qu'il a raison; car les fautes 
dont il parle existent en effet. 

J'ai lu après dans la meme gazette Nro. 10, les 
vers de ce même auteur anonyme à Mr. Brancovich, 
et je trouve que dans ces vers il y a aussi des fautes, 

Pour satisfaire la curiosité du Public, je me suis 
décidé à donner sur ces vers des éclaireissements qui fe- 
ront connaître leurs défauts. Je ne toucherai que ceux 
qui sont les plus défectueux: j'obvierai dans leur ana- 
lyse la logique et la construction que l’auteur anonyme 
a un peu trop négligées, et je ne désignerai ici que les 
fautes les plus remarquables, x 

Vers de l’auteur anonyme à Mdelle Bauer. 

Oui, tout se refroidit : les jeux, les Gräces même 

En ce stérile tems ne sont guère les mêmes. 

La rime de ces deux vers est défectuense: le dernier 
mot du premier vers finit par e, et le dernier mot du 
second vers finit par s. Pour éviter cette disconvenance 
de rime il fallait donner à ces deux vers une autre 
tournure. ? 
= Toute fois il y a des plaisirs à gonter. 

Ce vers ne vaut rien, car il contient un hiatus: 0. 
Voyez les règles de la Versiſication. 

Apollon te guide et te rend à notre amour! 

Ce vers est défectueux, car il wa point de césure. 
Apollon te guide, marque le repos du vers; mais au 
lieu de six syllabes, il n’y en a que cinq, car à la fin 
du premier hémistiche la dernière syllabe finissant par 
Fe muet s’élide. Le repos du vers doit être à la si- 
xièmesyllabe, et non pas à la cinquième, 

Chaque jour plus belle, plus riche de talents, . 

Ce vers ne vaut rien. Chaque jour plus belle, 
marque le repos du vers; mais au lieu de six syllabes, 
il u en a que cinq, car à la fin du premier hémistiche 


la dernière syllabe finissant par Te muet s’élide, et dans 
ce cas il faut que le second hémistiche commence par 
une voyelle. Iei on ne peut pas dire après belle: plus 


riche de talents, cur le mot plus commence par ung 


copsonne, 
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Tu en a plus Pattraits et nous plus Pagrements! 


Ce vers ne vaut rien, 
tus: Ih en. 0 

Nos coeurs, ravis de toi, à d’autres Jont envie, 

Ce vers ne vaut non plus rien, car il contient aussi 
un hiatus: 10, d. 

Que lon doit au mérite, aux grâces et aux ris. 

Ce vers a un defaut, j 
le son de Fe 


à cause qu'il contient un hia- 


ferne, et par eonseqnent elle ne peut dans 


le vers être suivie d’une voyelle, Voici le défaut de 


ce vers: el aux. 
Vers de l'auteur anonyme à Mr. Braucovich. 
Tout beau, très grand maître! calmez votre C- v: 
Ce vers ne vaut rien. Tout-bean, très grand 
meltve, marque le repos du vers; mais au lien de six 


syllabes, il n'y en a que cinq; car à la fin du premier 
heinistiche la dernière syllabe finissant par Pe. muet, 
s’élide, et dans ce cas il faut que le second bemistiche 
commence par une voyelle, Iei on ne peut pas des 
car le mot 


après mallve: calmes votre courrour, 
calmez commence par une consonne, 
Je ne suis poîte; Je vous cède le prix! 


Ce vers ne vaut rien, car il a le même défant duo 


le vers précédent. 


C’est une chose bien étrange que cet anfeur aus- 


nyme, qui à fait dans ses vers tant de fautes, ose se 
mêler de la poésie; et parle des productions d'autrui 


+ saus être en état d'en juger! — Le tableau des 88 


fautes, qu'il a ici devant les yeux, lui servira peut- 
etre de règle à l'avenir. — Quant à moi, je mai fait 


Taualyse de ses vers que pour lui donner un avis ami 


cal et salutaire, 


— 1 — 


Edle That. 


Mein lieber Bote! 
Das Gute, das Edle zu verbreiten, haſt Du zum ſchö⸗ 


& 


nen Berufe Dir gewählt, fo will ich dir denn für Deinen 


guten Willen das mittheilen, was ich ſo eben in einer 
deutſchen Zeitſchrift „fuͤr's Volks⸗Schulweſen“ gelefen, 
damit Du es zum Frommen Deiner Leſer in deinem Blatte 
erzaͤhleſt. 5 

In der erwähnten Zeitſchrift lautet es wie folget: 


La conjonction ef a toujours 


* 


* 


7 


„Rombſchyn (Großherzogthum Poſen, Kr. Won⸗ 
growitz.) Um den Schulbeſuch auf feinen Gütern 
zu fördern, hat der Freiherr von Seidlitz auf R. 

vorläuſig auf drei Jahre es übernommen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Yon den Einfaffen. des dortigen Dominiums 
zur Schule in N. zu zahlenden Lehrergehalts-Bei⸗ 

“träge ſelbſt zu zahlen, mit der Bedingung, daß die⸗ 

jenigen Aeltern, welche ungeachtet dieſer Vergünſti⸗ 

gung ihre Kinder nicht regelmaͤßig zur Schule ſchik⸗ 
ken, verbunden ſein ſollen, nicht nur die geſetzlichen 

Strafgelder, ſondern auch die auf ſie treffenden 

Schul- Beiträge zu entrichten, woraus ein Fonds zu 

Prämien für fleißige Schuler gebildet werden fell, 

Eben fo ſollen die bemittelten Einwohner der daſigen 

Güter zwar ihre bisherigen Sul: Beiträge entrich⸗ 

ten, letztere ſollen aber zur Anſchaffung von Lehrmit⸗ 

teln und andern Schulbeduͤrfniſſen verwendet werden.“ 
Moͤge Jedem deiner Leſer das ſchoͤne Streben des ed⸗ 
en Freiherrn v. Seidlitz eben ſo erfreuen, als es mich 


erfreuete, und gebe der Himmel recht viele Nachfolger auf 


aͤhnlichem Pfade, damit das ſchoͤne Werk im Weinberge 
des Herrn recht ſchnell gedeihe, und ſegenvolle Früchte 
bringe unſerm lieben Vaterlande. 1 

+099 


Anekdoten und Eharacterzüge. 


Der Herzog von Gaeta erzählt von Napoleon 
folgenden Beweis ſeiner Menſchenkenntniß: „Als er den 
Oberbefehl uͤber die Armee von Italien uͤbernahm, fand 
er dieſelbe in aͤußerſt erbärmlichem Zuſtande; die Solda⸗ 
ten litten an Allem Mangel und gingen in Lumpen. 
Am Tage nach ſeiner Ankunft erſchien ein Grenadier bei 
ihm und beklagte ſich, daß er ſo abgeriſſen ſey. Der 
General, der wußte, daß weder Geld, noch ſonſt eine 
Abhuͤlfe da war, ſagte zu dem gegenwärtigen Commiſſaͤr⸗ 
Ordenateur: „die Klage dieſes Menſchen iſt vollkommen 
gegründet, geben Sie auf der Stelle Befehl zur Klei⸗ 
dung deſſelben. Aber Eins thut mir leid, wenn diefer 
Brave nun gekleidet ſeyn wird, ſo wird man ihn fuͤr 
einen Rekruten halten.“ — „General,“ rief der Gre⸗ 
nadier, „ich will nicht gekleidet ſeyn!“ — 


Graf D. wurde in ſeinem Pallaſte einmal von ſeinen 


Glaͤubigern heüngeſucht.“ Einer derſelben, den es ver⸗ 
droß, daß der Graf, ihn nicht zum ſetzen einlud, ſagte 
zu den Andern: „Meine Herren wir ſind dem Herrn 
Grafen Nichts ſchuldig, wohl aber iſt er uns ſchuldig, 
mein Vorſchlag waͤre es, wir ließen uns ohne weitere 
Umſtaͤnde nieder.“ Der Vorſchlag wurde befolgt. — Der 
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Graf, der weder ſeinem Anſehen etwas vergeben, noch 
aus guten Gruͤnden, ſeinen Glaͤubigern zu nahe treten 
wollte, ſagte ſehr feinſinnig: Meine Herren, Ihnen 
nicht mir kommt es zu hier die Honneurs des Wirths 
zu machen; Sie ſind nicht in meinem ſondern ich bin in 
Ihrem Pallaſte. Alle ſtanden auf und verneigten ſich. — 

Vive la ſinesse! 

Ein Arzt und ein Nichtarzt ſtritten uͤber den paſſend⸗ 
ſten Namen für das aͤrztliche Walten; Wiſſenſchaft koͤnne, 
meinte der Nichtarzt, er es nicht nennen, denn, man hat 
Beiſpiele erlebt, wo die vorhandene Theorie nichts Herhal⸗ 
tenes bot, er koͤnne es daher nur Arzeneikunde nennen,“ 
Nennen ſie es wie Sie wollen, erwiederte erzuͤrnt der 
Arzt, doch die angemeſſenſte Bezeichnung iſt Arzenei⸗ 
kunſt; Das iſt wahr, entgegente der Nichtarzt, denn 
die wahre Kunſt entrückt uns der Wirklichkeit und öffnet 
uns die Himmelspforten. 5 ä 


Ein Bediente, unwillig darüber, daß ihm Sterne, 
ein beruͤhmter engliſcher Geiſtliche, nie fuͤr die Zuſtellung 
von Wildpret, mit dem ſeine Herrſchaft Sternen oft 
ein Geſchenk machte, ein ſogenanntes Trinkgeld gab, ließ 
ſich's beikommen, mit dem Hute auf dem Kopfe und oh⸗ 
ne Gruß in die Stube des Sterne zu treten und oh⸗ 
ne Weiteres das wiederum als Geſchenk mitgebrachte 
Wildpret ihm zu uͤberreichen. „Weiſt Du nicht wie Du 
Dich benehmen mußt?“ fuhr ihn Sterne an, „nee,“ erwie⸗ 
derte der Bediente, ſich einfältig ſtellend, „wie denn?““ „Nun 
ſo werde ich es Dir zeigen.“ Sterne ging darauf hinaus, 
klopfte manierlich an, der Bediente ruft, „herein!“ Sterne 
tritt herein, verbeugt ſich und ſagte: „Meine Herrſchaft 
laͤßt Ew. Hochwuͤrden freundſchaftlich gruͤßen, und uͤber⸗ 
ſendet Ihnen hiermit das Wildpret.“ „Sehr ſchoͤn, mein 
Lieber,“ antwortete der Bediente, „grüße Er feine Herrſchaft 
von mir vielmal, und hier hat er Etwas (und dabei griff 
er in die Weſtentaſche als ob er was herausnaͤhme) fuͤr 
feine Muͤhe.“ 

Sterne lachte und beſchenkte ihn reichlich und ſoll ſeit 
dieſer Lectlon viel freigebiger geworden ſeyn. 


Theaterschau. 


Poſen, Sonntag, den 18. Januar 1835. 

„Der Freimaurer.“ Luſtſpiel von Kotzebue. 

Dieſes kleine Luſtſpiel bietet des wahrhaft Komiſchen 
fo viel, daß es, auch nur leidlich dargeſtellt, eine erhei⸗ 
ternde Unterhaltung gewaͤhren muß. Den Grafen v. 
Hecht plagt die Neugierde: die Myſterien der Freimaure⸗ 
rei kennen zu lernen. Er verſchmaͤht es nicht, ſich der 


» 
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Domeſtickenlauſcherei und dergl. zur Befriedigung feiner ‘ 
Neugierde zu bedienen, noch mehr! die Hand ſeiner 
Nichte bietet er als Preis dafuͤr. Warum wird er aber 
nicht ſelbſt Maurer? weil er hoͤrte, dag der Graf als 
Maurer zum bürgerlichen, Secretair „Bruder“ ſagen 
muͤſſe. Wir ſehen alſo in dieſem Charakter das Drollige 
der Neugierde und das Laͤcherliche des Geburts-Duͤnkels, 
zwei der komiſchſten Elemente, im Widerſtreite, und der 
Geburtsdünkel behält die Oberhand! — Kotzebue war 
ein Menſchenkenner. — Beluſtigend iſt die Erſcheinung 
des zum Spion verdorbenen Bedienten Hans, der mit 
wichtiger, plumper Miene, unbefriedigenden Bericht ab⸗ 
ſtatet, und dem neugierigen Grafen die Folter der Erz 
wartung bereitet, wodurch die Komik dieſer Scene noch 
erhoht wird. — Sehr richtig iſt die fein⸗ und frohſin⸗ 
nig: Weiblichkeit in dem Charakter der Karoline gezeich⸗ 
net. Sie will ihrem Geliebten das Geheimniß entlocken 
— das wäre ein Triumph einer verzeihlichen maͤdchenhaf⸗ 
ten Eitelkeit, doch freut ſie ſich, daß es ihr nicht gelang, 
ſie hat dadurch den maͤnnlichen Sinn ihres Geliebten 
kennen und ſchaͤtzen gelernt, und geht mit Freuden in 
feine Myſtification ein. Herr Becker (Graf v. Hecht) 
zeigte in feinem Spiele nicht gewöhnliche Buͤhnenroutine. 
Das Drollige der Neugierde beſteht in einer gewiſſer⸗ 
maaßen zappelnden Art, mit der ſie ſich aͤußert, und da⸗ 
rin ließ es Herr Becker einigemale fehlen, wodurch die 
Komik der Situation etwas verlor. Madame Heiniſch 
(Karoline) zeigte uns ein feines und ſicheres Spiel in 
der Darſtellung dieſes liebenswuͤrdigen Charakters. Herr 
v. Lavallade (der Baron) ſchien ſeine Rolle nicht immer 
gehabt zu haben, weshalb Referent ſich jeder Beurthei⸗ 
lung daruͤber enthaͤlt. | 

. Herr v. Lavallade hat uns als „Romeo“ von feinen 
kuͤnſtleriſchen Anlagen einen ſehr erfreulichen Beweis ge⸗ 
geben, und wir duͤrfen von dem Fleiße und der Beſchei⸗ 
denheit dieſes jungen Mannes das Beſte hoffen. Herr 
Fuͤhrich (Hans) genuͤgte. a 

2. „Der Luͤgner und fein Sohn.“ Poſſe nach dem 
Franzoͤſiſchen, von Kurlaͤnder. 

Der Roman in dieſer Poſſe iſt, weil doch eine Lieb⸗ 
ſchaft ein dramatiſches Requiſit zu ſeyn ſcheint, hinein⸗ 
gezwaͤngt, und ſteht in ſehr lockerer Verbindung mit dem 
Hanpteoups dieſer Poſſe, welcher in den Gasconaden 
des, Herrn v. Krak und deren Perſiflage, durch feinen 
Sohn beſteht. \ 


Herr Becker, als Herr v. Krak, war meifterhaft in Hal⸗ | 


tung und Gebehrden, ein aͤchter Gascogner. Herr Haͤn⸗ 
ſel (Julius) ließ uns mehr Lebendigkeit des Spiels 
winfchen. 

3. „Le Carneval de Venise. Die Franzöfifche 
Ballettaͤnzer⸗Geſellſchaft, unter der Direktion des Herrn 


Leiſtungen dem groͤßern Rufe, 

À Der Stelzentanz, ausgeführt von, M 
Herrn Karelle, iſt ein non plus ultra dieſer Art. À 
wire die Aufgabe eines Anatomikers, eine ſolche Erſchei⸗ 
nung, welche dem Anſcheine nach, den uns bekannten 
Bedingungen der Natur durchaus widerſpricht, erklaͤrbar 
zu machen. — Ein Referat über die ſehr gelungene 
Aufführung des Luſtſpiels „Nummer 777% wird die fol⸗ 
gende Pro. enthalten. 

— l — % 


Kaſſel, entſpricht durch ihre 
der ihnen voranging. 
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Deutſches Bild und deutſche Kraft, 

An Alter grau, Rieſenhaft, 

Hat kein Sturm mich ſchwach gefunden, 

Wiß' aus fuͤnf bin ich verbunden. 

Setz' 'ne halbe Elle an 5 

Meinen Fuß und ich bin dann, 

Eine Frucht fuͤr's Borſtenthier 

Auf der Karte ſchaulich dir. 

Was du gegeben mir nimm ab, 

Machs mir zum Hals, mein iſt das Grab. 

Setz' das End' vom Grab mir auf, 

Und jedes Waſchweib wettet drauf: 

Wag' ich gleich nur Waſſer dran, 

Daß ich die Seif' entbehren kann. 

Niummft du den Bauch und Fuß von mir, 

Dann wohnt Gewicht und Kraft in mir. 

Zur Langweil noch und zum Verdruß, 

Fuͤg' meinen Kopf zu meinem Fuß: 

Ich bin mit Koͤrper dann verwandt, 

Und werde oft ſtatt ihm genannt. 

Machſt du mit mir wie Wien aus Wein, 

Dann werd' ich keinem unlieb ſein. 

Zuruͤckgeleſen, Schwerdtoerwandt, 

Siehſt du mich in des Henkers Hand. 5 
0 ; - 8. 
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Theater in Posen. 
Sonntag, den 25. Jannar: „Die Reiſe auf gemein⸗ 


ſchaftliche Koſten,“ Luſtſpiel in fünf Akten. Darauf: 
„Der Muͤller,“ Ballet in einem Akt. 5 


; . | 
Montag, den 26. Januar: „Koͤnig Enzian,“ Trauerſp. 
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